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kiste wie im unerschöpflichen Fun-
dus an Kinder-, Volks- und Pfadilie-
dern. 

Das Blättern in der 82 Positio-
nen umfassenden Repertoire-
Sammlung weckt zumindest in rei-
feren Jahrgängen unzählige Erin-
nerungen (auch) an Schlagergrös-
sen wie Drafi Deutscher, Cliff Ri-
chard, Ronny, Freddy Quinn oder 
den Obwaldner Hitparaden-Jodler 
Ruedi Rymann mit seinem «Scha-
cher Seppli» oder dem «Gämscheli-
jäger». 

Alles Hitparaden-Senioren, de-
ren Lieder von den Liederlichen 
mit Inbrunst gesungen – und stre-
ckenweise auch gejodelt – werden, 
denn etliche Titel enthalten Jodel-
passagen. Einige Lieder vom jüngs-
ten Altersheim-Auftritt der Lieder-
lichen: «Seemann» (Lolita), «My 
Bonnie» (The Beatles), «Schacher 
Seppli» (auch diesmal als legendä-
res Solo von Erich Vetterli, aus Wa-
genhausen, dargebracht), «I bin en 
Italiano»» (Nöggi), «Café Oriental» 
(Solo Kurt Werner). Diese und zehn 
weitere Lieder hallten durch die 
Cafeteria im Steiner Alterszentrum 
– sehr zur Freude von Personal und 
Bewohnern.  

Für «s Guggerzytli», das von 
einer Kuckucksuhr handelt, die 
man dem Sänger mit ins Grab ge-
ben möge, haben die Liederlichen 
übrigens eine Variante mit Lokal-
bezug zu Stein und dessen Reben 
geschaffen. Im Original lautet die 
wehmütige letzte Strophe des Lie-
des so: «Und chunt mis letschti 
Stündli dänn, so ha n i nur diä Bitt’, 
oh gänd mir au i d’Ewigkeit mis 
Guggerzytli mit.» Die Liederlichen 
haben dieses Liedfinale insofern 
umgemünzt, als man ihnen «e Flä-
sche Staaner» mitgeben möge. 

Fazit: Aus einer Handvoll ehe-
maliger Schnitzelbänkler und «No e 
Wili»-Akteure ist innert sieben Jah-
ren gesanglich eine feste Institu-
tion geworden, welche die aktiven 
Frauen und Mannen so wenig mis-
sen möchten wie das jeweilige Zu-
fallspublikum rund um Stein am 
Rhein. Und vielleicht am allerwe-
nigsten die Senioren im Alterszent-
rum. Am Donnerstag holten sie mit 
einer La-Ola-Welle gar eine Zugabe 
heraus – und Zentrumsleiter Pat-
rick Reiter schloss mit Dankeswor-
ten und der Einladung zu Kaffee 
und Kuchen.
� Ernst Hunkeler

 100 ​JAHRE «NO E WILI»-FREILICHTSPIEL 

1924 – das Jahr, in dem alles  
seinen Anfang nimmt

Wir schreiben das Jahr 1924. Seit 
bereits vier Jahren lebt die Steiner 
Bevölkerung in grosser Sorge. Der 
Erste Weltkrieg hat enorme wirt-
schaftliche und finanzielle Folgen. 
Die Kriegsparteien sind aufgrund 
der immensen Rüstungsausgaben 
hoch verschuldet. Die Arbeitslosig-
keit erreicht nach dem Krieg 
Höchststände und die Geldentwer-
tung nimmt rasant zu. All das führt 
auch in der Schweiz und insbeson-
dere den Grenzregionen zu fatalen 
Konsequenzen. So auch in Stein am 
Rhein, wo im Jahr 1920  die Spar- 
und Leihkasse Konkurs anmelden 
muss. Betroffen davon sind Klein-
sparer und Unternehmer gleicher-
massen. Es tritt eine Auswande-
rungswelle ein und finanziell wohl-
habende Familien ziehen weg. 
Stein am Rhein ist in der Krise an-
gekommen.

Die Liquidation und Über-
nahme der Spar- und Leihkasse 
Stein am Rhein erfolgt auf Druck 
der Kantonsregierung durch die 
Schaffhauser Kantonalbank. Die 
durch den Einlegerschutz fälligen 
Kapitalauszahlungen an die Kun-
dinnen und Kunden der Spar- und 
Leihkasse sorgen hier für etwas Lin-
derung, doch die Krise ist allgegen-
wärtig. Kommt hinzu, dass die Stadt 
Stein am Rhein immer tiefer in die 
roten Zahlen gerät. Die Stadt und 
ihre Einwohnenden leiden.

Just in diesen schwierigen Zei-
ten verarbeitet der damals erst 
33-jährige und spätere Steiner 
Stadtarchivar Heinrich Waldvogel 
die «No e Wili»-Sage zu einem dra-
matischen Spiel in vier Akten. Um 
ein Zeichen des Aufbruchs zu set-
zen, das Zusammengehörigkeitsge-
fühl innerhalb der Bevölkerung zu 
stärken und dank touristischer An-
ziehungskraft Einkünfte zu gene-
rieren, entsteht aus Waldvogels Ini-
tiative heraus ein Aktionskomitee 

zur Durchführung des «No e Wili»-
Freilichtspiels. Als OK stehen die 
damaligen Stadträte sowie die Mit-
arbeitenden der Stadtverwaltung 
im Einsatz.

Eines zeigt sich in der 100-jäh-
rigen Geschichte des «No e Wili» 
auch: Wenn wir uns heute mit Ban-
kenkrisen und -konkursen beschäf-
tigen, so taten dies die Steinerin-

Erstaufführung des «No e Wili»-Freilichtspiels 1924.� Bild «No e Wili»-Verein

nen und Steiner bereits vor rund 
100 ​Jahren. Lediglich mit dem 
Unterschied, dass damals die 
Gründe für den Niedergang der 
Bank in der herrschenden Not und 
Armut lagen, wogegen sie heute 
kurioserweise im Wohlstand und 
einigen noch weniger erklärbaren 
Ursachen liegen. �  
� «No e Wili»-Verein

Eine kleine Überraschung

Nach getaner Arbeit – der Familienverein Stein am Rhein hatte am 
Sonntag in der Hoga-Halle «Move 4 Kids» durchgeführt – erlebten Prä-
sidentin Carol Schilling und die Verantwortliche für Projekte, Sonja Sa-
linas, eine Überraschung. Oussama Moukrim, Wirt im  
«Rothen Ochsen», überreichte ihnen ein Couvert mit etlichen Noten 
drin. Eine Spende, die an Silvester gesammelt wurde und aufgrund 
einer Idee eines Gastes dem Familienverein übergeben werden sollte. 
Die Spende wurde herzlich verdankt. Bei der Übergabe äusserte Mou-
krim die Idee, in Zusammenarbeit mit dem Verein in der Küche des 
Restaurants auch mal was mit Kindern zu machen. � Peter Spirig
�
Carol Schilling (links) und Sonja Salinas freuten sich über die Spende, die ihnen 

von Oussama Moukrim übergeben wurde. � Bild Peter Spirig
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